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Horst Frank:
Verwaltungsorganisation – Organisationsmanagement

Eine gute Organisation ist ein strategischer Erfolgsfaktor und wächst 
stetig an Bedeutung. Das Buch stellt Organisationsmanagement im 
Hinblick auf öffentliche Verwaltungen vor. Es vermittelt das not-
wendige Basiswissen und orientiert sich dabei an den Lerninhalten 
und Lernzielen des Laufbahn- bzw. Verwaltungslehrgangs I und der 
Ausbildung zur/zum Verwaltungsfachangestellten.

248 Seiten ∙ ISBN 978-3-7869-1102-6 ∙ 26,90 €*

SYSTEMATISCH, FUNDIERT UND PRAXISNAH: 
die Lehrbuchreihe für Lehrgänge der  
Studieninstitute für kommunale Verwaltung in NRW

Anika Ehlers/Stefan Glock/Welf Sundermann:
Kommunales Verfassungsrecht NRW

Das Werk erläutert die relevanten Grundlagen („Das Wesen  
der Gemeinde“), an die sich die fundierte Darstellung des  

Kommunalrechts anschließt. Ebenso wie die anderen Bände 
bestens geeignet für die Prüfungsvorbereitung.

200 Seiten ∙ ISBN 978-3-7869-1142-5 ∙ 26,90 €*

Andreas Wagener:
Kommunales Abgabenrecht Nordrhein-Westfalen

Der perfekte Überblick über die kommunale „Finanzlandschaft“! 
Neben den verfassungsrechtlichen Grundlagen und dem Abga-
benverwaltungsrecht werden kommunale Steuern, Gebühren 
und Beiträge erläutert. Ergänzt wird das Werk um ein wertvolles 
Kapitel zum Finanzausgleich und zu den Finanzbeziehungen 
zwischen dem Bund, den Ländern und den Gemeinden.

120 Seiten ∙ ISBN 978-3-7869-1062-6 ∙ 19,90 €*
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Editorial

In der ZEIT vom 26.7.2018 (Seite 1) habe ich einen Artikel 
von Anna-Lena Scholz über Wissenschaft und Forschung in 
Deutschland gelesen. Die Autorin zeichnet ein düsteres Bild: 
Das Ansehen von Wissenschaftlern in der Öffentlichkeit sei 
stark gesunken. Tausende Forscher hätten nach Medienberich-
ten „halbseidene Studien in Pseudojounalen“ veröffentlicht und 
sogar noch für diese Erweiterung ihrer Publikationsliste gezahlt. 
Die Wissenschaftler müssten jetzt entschlossen auf Missstände 
im eigenen Feld reagieren. Wenig hilfreich sei es aber, dass die 
Bundesministerin für Bildung und Forschung, Anja Karliczek, 
von der Wissenschaft eine „Vereinfachung“ verlange. In einem 
ZEIT-Interview sagte die Ministerin: „Ich erwarte, dass Wissen-
schaft sich besser erklärt. Sie muss raus aus ihrem Kämmerchen.“ 
In „Spektrum der Wissenschaft“ wurde nachgelegt: „Viele For-
scher und Akademiker gebrauchen ständig Begrifflichkeiten, von 
denen sie sich nicht vorstellen können, dass sie für andere eben 
nicht Alltag sind.“ Hierzu zählt für die Ministerin der Begriff 
„Algorithmus“, den Wikipedia allerdings recht gut erläutert.

Es ist sicher vernünftig, wenn auch komplexe Wissenschafts
themen so aufbereitet werden, dass interessierte Laien sie halb-
wegs verstehen. Fachlich gute Leute können das auch, sie haben 
es nicht nötig, sich hinter einer Nebelwand von (pseudo-)wis-
senschaftlichen Begriffen zu verstecken. Die Verwendung von 
alltagssprachlichen Begriffen anstelle von fachlichen „Begriff-
lichkeiten“, wie Frau Karliczek es sich wünscht, hat aber Grenzen. 
Ein Juraprofessor wäre z. B. schlecht beraten, wenn er die Tätig-
keit eines Richters im Stil von Lehrer Bömmel („Die Feuerzan-
genbowle“) so erklären würde: „Wat is ’ne Richter? Da stelle ma 
uns mal janz dumm und sagen, en Richter iss ’ne Mensch beim 
Staat, den ma brauche, wenn et Streit jibt. Er hat jroße, dicke 
Bücher, kuckt rein und sacht, wer recht hat. Am Ende ham se 
sich jeeinigt. Et kann auch ’ne Urteil rauskommen, aber das krieje 
ma späta …“

Eine vereinfachende Darstellung – die Franzosen kennen den 
schönen Begriff „terrible simplification“ – kann ein gefährli-
ches Halb- oder Viertelwissen produzieren. Sie fördert auch die 
Neigung, Erkenntnisse der Wissenschaft nicht mehr ernst zu 
nehmen oder nur Teilaspekte herauszupicken, die in das eigene 
Weltbild passen. Je mehr vereinfacht wird, desto größer ist diese 
Gefahr. Der eine oder andere „Vereinfacher“ wäre besser in sei-
nem Kämmerchen geblieben. 

Der Prestigeverlust der Wissenschaft hängt vielleicht auch mit 
dem explosionsartigen Wachstum der Studiengänge zusammen. 
Der Wildwuchs treibt eigenartige Blüten. An der Universität 
Kassel wurde beispielsweise die „Promenadologie“ (Spazier-
gangswissenschaft) aus der Taufe gehoben und (auch an anderen 
Hochschulen) in Seminaren unterrichtet. An der Universität Kiel 
beschäftigen sich Studierende mit friesischer Philologie („Frie-
sistik“). Der Schwerpunkt des Studiums liegt auf dem an der 
Westküste Schleswig-Holsteins gesprochenen Nordfriesisch. 
Auf dem Programm der Beuth Hochschule für Technik in Berlin 
steht der Masterstudiengang „Urbanes Pflanzen- und Freiraum-
management“. Gärtner müssen die Konkurrenz der Beuth-Ab-
solventen aber nicht mehr befürchten, weil der Studiengang laut 
Homepage der Hochschule „auslaufend“ ist. 

Am 29.7.2018 hörte ich auf WDR 2 ein Interview mit Josephine 
Obert. Frau Obert wurde als „Sprachwissenschaftlerin“ und „Post-
kartenforscherin“ vorgestellt. Sie hat analysiert, wie sich die Ur-
laubspost im Laufe der Jahrzehnte verändert hat und hierfür 
12.000 Postkarten gelesen. Die Forscherin hat u. a. herausgefun-
den, dass mit Buntstiften geschriebene Texte höchstwahrschein-
lich von Kindern stammen. Das Ansehen der Sprachwissenschaft 
dürfte sich durch das Interview kaum verbessert haben. 

� Prof. Dr. J. Vahle, Bielefeld
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